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diesem Problemteld. Es bleibt abzu- abschnıiıtt der Erklärung über die Eu- könnte, dıe beı allen Anstößen eıner-
artch; ob und wWwI1e die Anstöße der charıstie als Vermittlung 7zwıschen se1ts un aller begrüßenswerten Znd-
Erklärung den Gläubigen Wır- göttlicher Vorgabe und menschlichem rückhaltung anderseıts mMıt den realen
kung zeıgen. Schließlich 1St das oku- Handeln, aber auch manche Aussagen Problemen, VOI denen die enschheıt
ment Ja auch eıne Britische Anfrage über die Schöpfung und das christliche in absehbarer Zukunft steht; gal nıcht
das Handeln der Institution Kırche ın Weltverhalten, lassen die Geftahr deut- mehr wirklich vermuittelt werden kann
dieser Gesellschaft. Eın Bedenken sel iıch werden, dafß dıe Kırche sıch letzt- Der Heılıge Franziskus als Patron des
aber angemerkt: Gerade der Schluß- ıch aut eıne Posıtion zurückzıehen Umweltschutzes genugt nıcht.

Entwicklungen

Nur halber Verlierer?
Die Unionsparteien VorT und nach der Bundestagswahl
Es trıftt Z W al auf eın Bundesland un! aut beinahe keinen fren wiırd, WenNnn ırgendwelche grundlegenden Probleme
Wahlkreis Z W 45 eıne suddeutsche Zeıtung 1mM Blick aut des Gemeılnwesens dem Bürger nıcht verständlıch gC-
Niıedersachs schrieb, beı dieser Bundestagswahl sel alles macht werden oder werden können, W 1e el CS W  9

hat ın den Wahlergebnis-Daten och keinen nachweıs-anders gekommen als ber eın1ge, jedenfalls
eım ersten Hınsehen recht widersprüchliche Besonder- baren Niederschlag gefunden. Dıie gegenüber 1976 zuLl
heıten gab CS schon; und ZW ar VOT der Wahl; durch die Z7wel Prozent nıedrigere Wahlbeteiligung W ar angesichts
Wahl und nach der Wahl des allgemeın erwarteten Sıeges der Koalitionsparteien mıt

58,6 Prozent dennoch eher hoch als nıedrig. Wer meınte,
Protestwähler würden sıch 1n orößerer Zahl Mınderhei-

Widersprüchliche Besonderheiten ten- bzw Kleinstparteien zuwenden, sah sıch gründlıch
getäuscht. Dıie entsprechenden, zwıischen den Wahlkämp-

Aus dem Wahlkampt 1980 sollte nıcht NUur die Auseıiınan- ten regelmäßıg publızistisch überschätzten Gruppierun-
dersetzung der großen Fıguren, eın Entscheidungskampi gCHh hatten diesmal weniger Chancen denn Je ber wer

damıt rechnete, dıe ohnehın einseltig 1ulerte „drıtte Kraft‘“‘7zwıischen den „beiden POTtCNLESLIEN Politikern, über dıe die
Bundesrepublik gegenwärtig verfügt“‘, werden, sondern werde sıch der Konzentration der Aufmerksamkeıt
eıne ‚, Wahl der blaren Alternativen‘‘ und langfristigen auf dıe beiden oroßen Gruppierungen und deren Spiıtzen-
Weichenstellungen, dıe ın ıhren Auswirkungen bedeut- kandıdaten aum behaupten, geschweıge denn verbessern
Sa seın wurde Ww1e€e keıine andere Wahl selt der Gründung können, iırrte och gründlıcher. Nıcht erst die Hochrech-
der Bundesrepublik. Und WeI dies für eıne der üblıchen NUuNscCH des Wahlabends, bereıts die etzten Wahlprogno-
rıtuellen Wahlkampfübertreibungen hielt,; wurde VO  a der SCI1 der demoskopischen Institute sahen dıe Freıen Demo-
”F och Oktober belehrt,;, der Straußschen kraten als den „großen‘“‘ Gewiınner, obwohl 1M Wahl-
These, keine Wahl selmt 1949 se1l wichtig SCWESCH wWw1e kampf des Genscherschen Slogans, diesmal gehe ecs

die diesjahrıge, stecke wenı1gstens hinsıchtlich ıhrer umnls Ganze, hın und wıeder der Eindruck entstand, FDP
finde dort ga nıcht Außer weltklugen Bemerkungenwirtschaftspolıitischen Bedeutung „e1In Stück Wahrheıit‘“.

ochA dem Rıngen 7zwıischen angeblich klaren Alterna- Z Außenpolıitik, ZUur Marktwirtschaft und ZU lıberalen
tiıven wurde eıner der langweıilıgsten Wahlkämpfe der Rechtsstaat W alr bundesweıt VO dieser Parteı denn auch
Bundesrepublık, der das allgemeıne polhıtische Interesse nıcht viel hören.
ach Aussagen der Demoskopen eher schwächte als TIrotz des angekündıgten großen K räftemessens wurde Aaus

Di1e emotional-ıdeologischen Zuspitzungen, VvVon dem Wahlkampft, jedenfalls sSOWeılt er ın der Medienötfent-
denen Er optisch sehr epragt Wal, wurden vOon den ıchkeit geführt wurde, eıne Auseinandersetzung praktisch

ohne Themen un weıtgehend ohne Perspektiven, sıehtmeısten Burgern als Schaukämpfe und Spiegelfechtereien
auf erkennbar niedrigem menschliıchem Nıveau eingestuft INan VOoO dem och ımmer nıcht ZU. Wiähler durchschla-
und mancher bombastischer Klagen über den mlesen genden Thema Staatsverschuldung ab; Cs sel denn, InNnan

Stil des Wahlkampfes nıcht allzu lasse die recht IObmustrige AuseinandersEIZUNgGber Ent-
Dıie prognostizlerte Staats-, Politik- un Parteienverdros- spannungspolitik, über dıe Rentenfrage oder gal dıe über
senheit, dıe in der Bundesrepublik ımmer dann beschwo- das Hırtenwort der Bischötfe als ‚„ Themen‘‘ gelten.
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Wenig War Vvon den großen gesellschaftspolitischen Zu- Schliefßlich, und das dürfte besonders bemerkenswert se1ın,
kunftsfragen, von Arbeitsplatzsicherung be] niıedrigerem hätte Man in den Tagen ach der Wahl können,
Wachstum, vomn den notwendıgen Korrekturen sO7zZ14- daß sıch die Kommentatoren die Fınger wundschreiben
len Netz oder VO der Sicherung der Verteidigungskraft würden über das Debakel der Unıion un deren trübe Zu-
1im westlichen Bündnıs und 1m eıgenen Land als Teıl eıner kunftsaussichten. ber davon War guL W1e nıchts höÖö-
langirıistigen Friedenssicherung hören. Das Energıe- fen oder lesen. Im Gegenteıl! Obwohl 65 nıcht leicht
thema W ar Von den großen Parteıen praktisch auSsgeSDaIt; Wal, sıch mıiıt dem Hınweıs, INa sel Ja stärkste polıtische
un! obwohl 1ın den etzten Jahren dıe hıtzıgsten Diskus- Kratt geblıeben, über die schwerste Nıederlage iın der Ge-
s1ıonen und Demonstrationen dazu stattgefunden hatten, schichte der Unıion hinwegzutrösten, wurde ach der
konnten die ‚„‚Grünen‘‘ davon 1ın keiner Weıse profitieren. Wahl fast schlagartıg und ohne jeden Sachzwang, da die

Koalıtionsverhandlungen Ja och nıcht anlıefen, die öft-
tentliche Auftmerksamkeit VOIN den Problemen der Unionandel ImM öffentlichen Meinungsbild abgezogen und auf die erwartenden Schwierigkeiten

Es gab aber auch och Besonderheiten anderer Art, z.B der Koalıtion verlagert.
Dıie Grundreaktion W alr ZW alr 1im In- und Ausland Befrie-eıne Reıihe scheinbar widersprüchlicher Umfragewerte.

Mıt der relatıv hohen Kompetenzzuweisung dıe Uni- digung über dıe erwartende Kontinultät deutscher Po-
onsparteıen konkurrierte auf recht kontrastreiche Weıse lıtık, zumal die Regierung Schmidt eınes beachtli-
das PEITMANECNL gleichbleibende Meinungstief tür die Op- chen uwachses linken Flügel der SPI) von der Mıtte
posıtion un! die exorbitant hohe Erwartung eınes sıcheren her gestärkt wurde. ber der Grundtenor ım öffentlichen
Sıeges der Koalıtion. Werner Kaltefleiter hat Z7Wel Tage Meinungsbild W al doch die Regierung werde CS schwer
ach der Wahl (ın der „„Welt“‘ VO Oktober) versichert haben, nıcht 1L1UI der ınnerparteilıchen Sıtuation der
_freilich 1im Widerspruch eıner Reihe anderer demosko- SPD und der durch die Wahl erfolgten Umgewichtungen
pısch erhärteter Daten dıe Unionsparteien hätten noch zwıschen den Koalıtionspartnern, sondern der
während des Wahlkampfes be]l den meısten für wichtig gC- schwierigen außen- und VOT allem innen-, spezıell tinanz-
haltenen polıtischen Problemen VO  - Sıcherheitsiragen polıtıschen Probleme, die 1ın der nächsten Legislaturpe-
über dıe Preıisstabilität bis ZUr. Energiepolitik- eınen Wwen1g- riode bewältigen seın wurden. Die Londoner ‚„ Tımes‘‘

knappen Vertrauensvorsprung in der Zuteilung VO  3 9.10.80) meınte Sal, der Meınungstrend laufe, wenn

Lösungskompetenz gegenüber den Koalıtionsparteien SC- Strauß unberücksichtigt bleibe, ZUgUNSICH der Christde-
habt, während CS 1976 och umgekehrt SCWCESCH sel mokraten. Der Bundeskanzler werde schweren Zeıten
Damals habe die Koalıtion deutlich gelegen. ber entgegengehen, und 1n vier Jahren, WEeNnNn die Union hın-
1976 SCWAaANN die Union 48,6 Prozent der Stimmen ; dies- reichend retormiert sel; werde dann die eıt reıt für andere
mal fie] s1e auf 44,5 zurück. Trotzdem klagte ın der SPD Konstellationen.
angesichts der eıgenen geringen Zugewinne nıcht L1UI Es scheınt also der fast erdrutschartigen Verluste der
Herberyt Wehner über eınen akademiıschen und Unionsparteıen diesmal nıcht eiınmal Sanz klar se1n,
nıg bürger- und arbeiternahen Wahlkamp{f seıner Parteı, W1€e stark der Sıeg tragt un! W1€e gefährlich dıe Verluste
sondern gab ach der Wahl auch Wılly Brandt öffentlich sınd Im Gegensatz 1976, dıe Union dıe absolute
Z InNnan habe sıch dıe Themen sehr VO  a der Opposıtion Mehrheıt der Sıtze 1LUFr knapp vertehlte und 1n der polıtı-
diktieren lassen. Dennoch dürfte Kaltefleiter recht haben, schen ÖOffentlichkeit trotzdem als eindeutiger Verlierer
Wenn 8 der Union vorwirtt, sS1e habe 0658 nıcht verstanden, dastand, scheınt c diesmal die FDP vorläufig BC-
Sachthemen pragen, sondern sel W1e schon 1976 wI1Ie- NOINIMNEN NUur halbe Gewıinner und halbe Verlierer SC
derum auf Ideologie ausgewichen. Auf jeden Fall hat ıhr ben Der Wähler weıß otftenbar Schluß nıcht recht,
der VO  3 Kaltetleıter errechnete Kompetenzvorsprung W 4S er eigentlich bewirkt hat
wen1g genutzt, denn eindeutiger als be1 den unmıttelbar
VOrausgegaNngeNCH Wahlen stand der erwartende Ver-
herer VOIN Anfang fest Dıie Union hatte nıcht die Spur Was S Zuge kam und D  z blockiert
eıner Chance. wurde
ber auch das gehört den Besonderheıiten dieser Wahl
Es gab ZW ar Enttäuschung beım Verlierer, besonders Dıiese wen1gstens scheinbar wıdersprüchlichen Besonder-
SCH der hohen Verluste 1mM Norden un! ohl auch, weıl heıten lösen sıch allerdings spatestens beım zweıten Blick
INan die ohe der erwartetiten Nıederlage verdrängt hatte, auf die polıtische Gesamtsıtuation bzw auf dıe sachpoliti-
aber heine Desasterstimmung und keine öffentliche bur- schen un! personellen Voraussetzungen der Wahl auf
teılung VOoNn Schuldigen, W1e Ianl Cs beı der Unıion recht unkomplizierte Weıse auf Es gab Sallz spezıfische
gewohnt Ist; und nıcht eiınmal eın Autbrechen aum VeI- Voraussetzungen dieser Wahl, durch die s1e sıch VO den
heilter Wunden, sondern eıne VO  ; allen : Medien beifällig VOTaUSSCHANSCNECN wesentlıch unterscheıdet, un! diese ha-

ben ın ersier Lıinıie mıt der Unıon und erst in Z7welıter Linıeaufgenommene „erstaunlıche Dıiszıplın 1n der Nıeder-
lage“‘, aber recht freimütig geäußerte Unzufriedenheit mıt den Koalıtionsparteien u  =)
beim Sıeger über das eıgene MageIe Ergebnis, sSOWeılt der uUrs hatte sıch dıe Unıion durch die Beschlüsse von

Sıeger SPD hıelß Kreuth und alles, W a5 diesen gefolgt war, selbst geschwächt,
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iındem s1e durch inneren Streit und eıne übermäßige Kon- aber eın stark personalısıerter Wahlkimpf denkbar
zentratiıon auf Personaldiskussionen Mißtrauen beiım gee1gnet.
Wiäahler schut Dıie Strauß-Kandidatur WAar aber auch personell wen1g-
Durch die schweren ınneren Verlusten zustande SC politisch-psychologischem Aspekt nıcht die
kommene Kanzlerkandidatur Strauß konnte s1e ZW al den klare Alternative, als die s1e gedacht WAal. War traten ın

Helmaut Schmidt und Franz Josef Strauß dıe beiden Per-FEindruck mangelnder Geschlossenheıt und eıner unechten
Balance des personell-polıtischen Gleichgewichts inner- sönlıchkeiten mit der gegenwärtig größten polıtischen Er-
halb der Unıon weıtgehend überwınden und dank politi- fahrung in der Bundesrepublik aufeinander. Fın solches

Duell War für den Zuschauer nıcht ohne Faszınatıon. berscher Loyalıtät der innerparteılıch Unterlegenen eıner
ach aufßen eindrucksvollen Geschlossenheit zurückfin- Schmidt und Straufß sınd beıide sehr Pragmatiker,
den ber die Strauß-Kandıdatur pafste Aaus verschiedenen VOoO Wähler 1n erstier Linıe als Grundsatzkontrahenten
Gründen nıcht ın dıe polıtische Landschatt. akzeptiert werden. De tacto vorhandene polıtische
Erstens WAalr VO  a der polıtischen Grofßwetterlage her nıcht Übereinstimmungen mufsten deshalb mehr mıt
die ccharfe Alternative, sondern Kontinuıltät gefragt. Diese ıdeologischem Ballast überdeckt werden. Und 1ın der Kon-

trontation 1m Persönlichen W alr Straufß Vonmn vornhereın derGrundsıtuation hat sıch durch außenpolitische Kriısen und
Rücktälle, durch Afghanistan und den LICU auftauchenden Unterlegene: Nıcht da{fß ıhm die Bevölkerung insgesamt
Schwierigkeıiten in der Entspannungspolitik, nıcht veran- eıne geringere Fachkompetenz als Schmidt zubillıgen

würde. Das Problem blieben die Sympathıe-Werte. Schondert. Im Gegenteıl! Dıiese eıne Mischung Aaus Sıcher-
heitsbedürfnis un Koniliktangst hat dadurch zusätzlıch anläßlich der 76er Wahlen formulierte der damalıge
Auftriehb bekommen. Man wollte aufßenpolıtisch nıchts Leıter des Sozialwissenschattlichen Forschungsinstitutes

der Konrad-Adenauer-Stittung, Prof Dıieter Oberndörferriskieren, schon Sal nıcht durch eınen Kanzler bzw Kan-
dıdaten, der 1m ufe steht, nıcht 1Ur härter verhandeln, (vgl. Januar 1/ 23 in bezug auf die damals demo-
sondern auch eıne „Unterbrechung der Entspannungspo- skopisch erfragten Sympathıe-Werte: ‚„ Tatkraft ohne Ver-
lıtık““ in auf nehmen wollen. trauenswürdiıgkeıt erweckt Mißtrauen“‘. Daran hatte sıch
Diese Sıtuation konnten die Koalitionsparteien voll NUut- bıs den Wahlen 1980 nıchts geändert, und das, obwohl
zenNn und sıch damıt als solıden Garanten außenpolitischer aNSCHOMME werden muß, dafß die Vertrauenswürdigkeit

der Unıon hıinsıchtlich ıhrer Sachkompetenz gerade durchVernuntit und iınnenpolıtischer Gleichgewichtskunst dar-
stellen. Angesichts der ruhe- un sicherheitsbedürftigen dıe Kandıdatur VON Straufß zusätzlıch gewachsen ISt
Grundstimmung In der Bevölkerung hatte die Union, Drıttens jedoch konnte die durch Straufß selbst zusätzlıich

CWONNCILC Lösungskompetenz der Union Führungambivalent, Ja gefährlich diese, sotern s$1e eıne Ermunte-
Iung für den außenpolıtischen Gegner un! Vertragspart- VO Strauß nıcht ANSCINCSSCH ZU. Zuge kommen,
nerTr werden kann, in sıch seın mMag, dem Gegner nıchts nächst, weıl dıe vorausgegangene Konzentration auf dıe
Gleichwertiges ENISESENZUSECIZEN. Im Gegenteıil! So intam Führungsfrage ın der Unijon das Ausdiskutieren zentraler
die Parole ber Straufß als den „Kanzler des Untfriedens‘‘ gesellschafts- und wirtschaftspolitischer Probleme
seın mochte, ıhre psychologische Wırkung hat S1e bıs hın- möglıch machte oder verzögerte, dann weıl ZUur Sachkom-
eın 1n die tradıtionelle Unionswählerschaft gewıß nıcht PELIENZ der nötige Vertrauensvorschuß nıcht hıinzukam
verfehlt, zumal angesichts der Auseinandersetzungen 1n un schließlich, weıl durch den Kandidaten selbst der
den Unionsparteıen während der etzten vier Jahre und Wahlkampf sehr außenpolıtisch angelegt Wal, die

Chancen 1mM innenpolıtischen Bereıich, als sıch außenpolı-früher eıne für die Psychologıe des Wiählers nıcht
hebliche innenpolıtische Komponente hınzukam: das tisch klar eıne Unterlegenheıt der Union herausstelle, och
Image des Machtpolitikers, der selbst im Umgang MmMI1t e1- voll nutfzen können. Hınzu kam als entscheidender

Umstand, der auch jeden anderen Kandıdaten getroffenParteiıftreunden „Unirieden‘‘ stittet. Dıe Erinnerun-
CIl vieler och frisch, als daß s1e sıch der Plau- hätte, daß die Regierung selbst in den ugen eıner Mehr-
sıbılıtät eınes solchen Arguments Sahz entziehen konnten. heıt der Wiähler keıine gravierenden Fehler gemacht
/7weıtens ertullte die Strauß-Kandıdatur and- hatte, da{fß eın erkennbarer Trend ZUr Ablösung 1M Wih-
läufiger Meınung nıcht dıe Funktion einer blaren Alterna- lerwillen entstanden ware.
t1v@e weder sachpolitisch och personell. Außenpolitisch Viertens War die Kandıdatur VOIl Strau{(ß der eıgenen FEın-

eıt dennoch eıne gleichsam hıstorısche Notwen-oIng dem Kandıdaten ZW ar der Ruf VOoNn Härte VOTAaUS, aber
angesichts des durch die Jüngsten Konflikte och gewach- digkeit. Deswegen wurde s1e vOonNn vielen nıcht 1Ur mıtge-

Sicherheitsbedürfnisses ın der Wählerschaft, sah sıch LMagch, sondern auch gewollt, die ıhr VO vornhereın keine
auch die Union, 1ın diesem Punkte der Koalıtion nıcht Gewıinnchance yaben. Jetzt, da dıe Probe aufs Exempel
ahnlıch, ZU Lavıeren CZWUNSCNH. ıne wirkliche Alterna- gemacht 1st und das Ergebnıis vorlıegt, scheinen einstwel-
t1U@ ware AUuUsSs dem außen- un! sıcherheıitspolitischen Kon- len auch die Posıtionen innerhalb der Union einıgermaßen
ZCeDL der Union NUur geworden, wenn .diese den Wähler geklärt se1n. Und viele meınen NUun}N, sSOWelt Straufß für
nıcht NUur über polıtische Wiındıigkeıt der wahlpropagan- dıe Union eın Problem Wal, Nal auch dieses 1M Ansatz SCc-
distisch ausgeschlachteten Friedensparolen der Koalıtion, löst An eıne EINCUEILE Kandıdatur denkt wohl nıemand
sondern über des Wählers eıgene Krisenangst un deren mehr. Und WwerI Jetzt och mıt dem Gedanken einer vierten
möglıche polıtische Folgen aufgeklärt hätte. Dafür W alr Parteı spiele, die „Süddeutsche Zeıtung““ VO kto-
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ber, „„auf polıtischen Selbstrfiord“. Schon heißt temberg miıt dessen hohen (4,8 Prozent) CDU-Verlusten
CS, der Anfang VO Ende der Ära Straufß sel gekommen. und dessen hohen (2,9 Prozent) FDP-Gewıinnen beson-
Und selbst der ‚„Münchner Merkur‘‘, gewiß eın Strauf(ß ders ausgepragt se1n. Dennoch wırd CS gerade aNgC-

gesinntes Blatt, stellte (mıt ausdrücklichem Bedau- sıchts der hohen Verluste ın den säkularısıerten LCE-
ern) fest, Straußens FEinfluß aut den Gang der Diınge ın stantıschen Ländern des Nordens dem Bıldungsbür-
der Union werde 9808  3 spürbar geringer se1ın. So wächst der gertum und in der chıicht der sozıalen Aulfsteiger sehr
Unıi0on Cuec Hoffnung auf zusätzliche innere Konsolidie- schwierig se1n, eıne orößere chicht VO  3 Wechselwählern
rung Da die Niıederlage vorauszusehen Wal, mufßte un wıeder umzustimmen. och schwieriger wırd CS se1ın, den
konnte INan sıch leichter auf eıne Strategıe danach och eiınmal größer gewordenen Rückstand be1 den Jung-
einıgen. Da diese eindeutig ISt; haben Schuldzuweisun- wahlern verkleinern oder ga wettzumachen. Hıer deu-
sCH wenıg Sınn. An den Fakten kommt ohnehın nıemand en sıch schwere strukturelle Defizite für die CDU
vorbei, S1e mussen ınnerparteılıch nıcht erst ausgesprochen Dıie zweıte gılt weıter dem Verhältnis VO  ; CD  S un CS
werden. Hatte CS och ın der Vorwahlkamptzeıit gelegentliıch
Da dıe SPD oder gerade mıt Schmidt weıter stagnıert, ausgesehen, als wuürde die Trennung der beıden Parteien
1sSt auch die eıgene Nıederlage eın1geSs erträglicher. Der nach verlorener Wahl mıiıt Sıcherheit kommen, 1Sts
Eindruck, da{fß u  - das Schlimmste überstanden sSEe1 und wärtig nıcht mehr davon die ede Ile diesbezüglıch den-

och tortbestehenden Zweıtel wurden durch die raschedafß dıe Union katastrophaler Eıinzelergebnisse 1im
Norden W 1e€e Süden ach w1e VOT über einen hohen Sok- Bıldung der gemeinsamen Fraktion zunächst eiınmal W1-
kel von Stammwählern verfügt, dıe ıhr auch dann die derlegt. Die Union konnte zeıgen, dafß s1e handlungstä-
Stimme geben, wenn s1ıe mıt deren Führungspersonal nıcht hıg 1ISt Und CS sıeht AUS, dafß nach der Niederlage VO
einverstanden sınd, INas auch außerhalb der Unıiıon der Oktober auch In Bayern nüuchterner über die eıgenen
relatıv optimiıstischen Einschätzung führen, diese habe Möglıchkeiten nachgedacht wırd und daß auch be1 der
nun dıe Chance, nıcht Aur AUS Fehlern der Regierung Ge- CSU Selbstverständnıis und Selbstbewufßtsein wıeder na-
wınn zıehen, sondern sıch selbst ohne abrupte PIO- her zueinanderfinden, WOZU neben den gemeinsamen
ogrammatısche Zäsuren regenerıeren. Von erwarten- Wahlkampferfahrungen auch das eıgene passable, aber
den „schwedischen“‘ Verhältnissen (wıe s1e dort eiınmal keineswegs überragende Wahlergebnis beitragen dürtte.
aIchl, namlıch von eıner vierzigjährıgen soz1aldemokra- Denn des hohen Ergebnisses von 57,6 Prozent hat
tischen Herrschaft) spricht nach der Wahl 1980 nıemand auch die CSU nırgends dazugewonnen, und dıe Verluste
mehr. Das lıegt in erster Lıinıe schwachen Abschneiden in München stehen denen der CDU in Nordrhein-West-
des Sıegers, dennoch profitiert auch der Verlierer davon. talen nıcht ach
Zumal auch die Gewınne der FDP eiınem Teıl Einerseıts 1sSt nıcht leugnen, da{fß dıe Unıion als
Strauß-bedingt dargestellt wurden. Da überdies 1ın der gerade ın diesem Wahlkampt, nıcht zuletzt dank Strauß,
CD  =E alle Konkurrenten der gegenwärtigen Parteiführung Geschlossenheıt gefunden at, dafß auch der 1Nn-
eindeut1ig miıtverloren haben, dürfte der Unıion insgesamt NGTre Zusammenhang zwıschen beiden Parteıen gestärkt,
eıne Diskussion dıe Führungsfrage wenı1gstens wäh- die Solıdarıtät eher gewachsen 1ISt Anderseıts wırd ın 16
rend der nächsten Z7wel Jahre CErSpart bleiben. kunft dıe CDU insgesamt durch ıhre bayerische Schwe-

sterpartel, da die Trumpfkarte Straufß nıcht gestochen hat
und als Druckmiuttel nıcht mehr ZUuUfr Verfügung steht,

Skeptische Fragen sehr vie] wenıger beeindruckbar se1ın. och 1STt aber eıne
CSU nach Strauß nıcht erkennen, und dıe alten Streıt-

Dennoch bleiben gerade 1mM Blick auf die Zukunft der punkte werden wıeder aufbrechen, WEln 065 die ber-
Unıion skeptische Fragen. prüfung nıcht mehr haltbarer Posıtionen, also die polı-
Die betrifft dıe Rückgewinnung des verlorengegan- tisch-ideelle Erneuerung der beıden Parteıen geht.

Wähleranteils. FEın Teıl der Wechselwähler hat sıch Dennoch und darauf richtet sıch eıne drıiıtte skeptische
ungemeın vorsichtig verhalten un! damıt das Bild von der Frage wırd gerade dıe geıstige Erneuerung der Unıo0n
tast unheimlıchen Beständigkeıt des Wählerwillens 1n der das Um un! Auf ıhrer polıtıschen Zukunft se1n. ber W 4s

heıilßt geistige Erneuerung eıner polıtischen Parte1ı in dieserBundesrepublık unterstrichen, indem eın beträchtlicher
Teıl Schmidt nıcht über die SPD, sondern über die FDP Sıtuation? In erster Lıinıe ohl zweiıerle1: Zunächst einmal,;
gewählt und dabe!i och mehr als beı den etzten Wahlen da{fß s1e die ıhr VO Wiähler parlamentarisch zugewlesene
seıne Stimmen aufgeteilt hat Dıie Differenz zayıschen YSt- Funktion, also iıhre Rolle als Öpposıtion In der noch
un Z weıtstiummen 1St diesmal bei beiden Parteıen tast Jungen Demokratie 1in der Bundesrepublık eıne besonders
gleich groß (ım Bundesdurchschnuitt 15 Prozent be1ı der undankbare Aufgabe — ohne Austlüchte und Abstriche
Unıion und 1,6 be1 der SPD) Das 1St nıcht 190008 eın Zeichen übernıimmt un: sıch als Opposition sachliıch un! personell
dafür, dafß VOTI allem klassısche Koalitionswähler dıe FDP profiliert. uch dafür sınd durch dıe eindeutige Nıeder-
stutzen wollen, sondern auch eın Hinweis darauf, da{fß eın lage die Voraussetzungen besser geworden.
beträchtlicher Teıl VON Pendelwählern zwıschen Unıion Schwieriger 1st das Zweıte, dıe Überwindung bzw Kor-
un! FDP, der Unıion nıcht endgültıg den Rücken gekehrt rektur prıimäar sehr ıdeologisch eingefärbter und nur
haben Diese Sıtuation scheınt VOIL allem ın Baden-Würt- scheinbar sachpolitisch begründeter Grundsatzposıitio0-



bbÖO Entwicklungen
1CIL. Die Unıion braucht dabei ıhren weltanschaulichen zierung zuleß und dadurch eıne klare Darstellung der P -
Standort, ıhr Werteverständnıiıs nıcht verschieben. Sıe lıtıschen Zukunftsziele behinderte. Hıer wırd dıe Unıon
braucht und dart das „C“ nıcht weıter verwischen. ber- bzw bereıts vorhandene, aber bisher nıcht Z
legungen freilich, WI1e s1e z B Konrad YTaAaemer (ın KN  > Zuge gekommene Ansätze weıterentwickeln mussen. Die
VO Oktober) anstellt, die Union musse ach dem Ver- Frage ISt, wırd VOT allem die künftige Fraktion 1im Bundes-

Lag, in der VOo den die Politik der Union wesentlich MIt-lust protestantischer Wihlerstimmen 1m Norden und ka-
tholıscher 1mM Süden ıhre Grundlagen Neu festigen, könnte tragenden Personen her eıne Mentalıtätsänderung och
für eıne iın ıhrem Werteverständnıiıs dem Chrıistentum VeI- nıcht erkennbar wiırd, dazu bereıt und 1n der Lage seın?
pflichtete Parte1ı durchaus zwliespältig ausgehen. Dıie Wäih- der brechen 7zwıschen CDU und GCSU und in der CDU
ler haben die CDU sıcher nıcht verlassen und SPD oder selbst diıe alten Querelen un Gegensätze spatestens dann
VOT allem FDP gewählt, weıl s1e die christliche Grundlage wıeder auf, WwWenn CS z.B die Formulierung eıner
in der Unıion vermiıßten, sondern weıl das sachpolitische eıgenen Programm un! nıcht 1in GrStEr Lıinıe 1Ur polı-
Profil der Unıion überlagert W alr durch eın polıtisches Sen- tischen Gegner orlıentlerten Außen- oder Gesellschafts-
dungsbewußtsein, das wenı1g sachpolıtische Dıfferen- politik geht? Thomas Mechtler

Korrumpilerung der Politik Uurc Karriıeriısmus
Zu Jungsten Entwicklungen ın Osterreich
Dıie Diskussion die Grundwerte, die der seınerzeıtige VO  3 der Theorie her ausgewıchen WAal.: Kann eın Staatswe-
Bundesparteiobmann der Österreichischen Volkspartei SCI1l existieren, wenn über grundlegende ethische Fragen
ÖVP), 0se Taus, 1n eıner Art „Nachziehverfahren‘“‘ Z des Zusammenlebens eın Konsens besteht? Wohiın tührt

der „Kreisky-Sozialısmus““ ohne Bındung bestim-bundesdeutschen Entwicklung auch 1n Österreich ankur-
beln wollte, 1STt bınnen kürzester eıt ergebnislos Versalmnl- mende Werte der polıtischen Moral? Welche Alternativen
det Österreıich W al nNn1ıe eın Land der großen Phılosophen haben dıe anderen polıtischen Parteıen anzubieten? Und
oder tiefschürtender Grundsatzdebatten. ach 1945 ka- welche Posıtion nımmt angesichts dieser Entwicklung dıe

Kırche eın ?men och dıe Iraumata ach den harten ideologischen
Auseinandersetzungen der Zwischenkriegszeıt hınzu, die Begonnen hat diese plötzlıche politische Wendung mıt
damals Z blutigen Bürgerkrieg ührten und die die Enthüllungen über den Bayu des Allgemeinen Kran-

henhauses ın VWıen, das bıs 1987 mıiıt einem Kosten-landläufige Abneigung Ideologıie und polıtısche
Theorie och verstärkten. autwand VOoN EIW. Mılliarden fertiggestellt seın
Seıither versucht INa In der Alpenrepublik Probleme Miıt soll Allmählich sickerte durch, daß CS beım Bau dieses
vorwiegend pragmatıschen Methoden lösen, und der MonsterprojJektes krassen Unregelmäßigkeiten SC

kommen WAal: Miıllionen lossen über Briefkastenfirmen inErfolg scheıint diıesem Weg recht geben. Österreich 1St
eın stabiles Land mıt eıner außergewöhnlıch nıedrigen Ar Liechtensteın, die sıch phantasıereiche Namen zulegten,
beitslosenrate und wenıg Inflation geworden, und erst 1M bestimmte Adressen ın Österreich zurück, die bıs jetzt
Frühjahr 1980 elerte dıe rot-weıß-rote Republık 1N- 1L1UI ZU Teıl ausgeforscht werden konnten. Zum Teıl
ternationaler Beteiligung die Erinnerung den Abschlufß handelt 05 sıch dabei Schmiergelder großer un
des Staatsvertrages VOI 75 Jahren, wobel das Wort VO angesehener Fırmen, dıe eım AKH-Bau ZU)] Zug kom-

INECIN wollten, ZU anderen Teıl wurden offenkundıg ZU.apst PaulV Österreich sel „eıne Inse]l der Seligen“‘, allzu
oft und unkritisch strapazlert wurde. 7weck der Steuerhinterziehung Schwarzgelder ın das

kleine Fuürstentum Oberrheıin transteriert. Ungeklärt
1STt bıs ZU heutigen Tag, wieviel VO  an diesen Miıllionen ZUurf

rundsatzfragen insgeheimen ‚„„Parteienftinanzierung“‘ abgezweıgt wurde.
Dıi1e Verfilzung großer Teıle des öffentlichen un wIırt-der Prayıs ktuell geworden
schattliıchen Lebens iın Österreich mıt den beiden großen

Miıttlerweile haben sıch dunkle Wolken über dieser „„Insel polıtiıschen Parteıen Afßt den Schlußßß, dafß CS viel BEWESCH
der Selıgen““ ZUSAINMECNSCZOSCH. Beispiellose Korrup- se1ın dürfte, als naheliegend erscheıinen, doch konnte er bıs
tionsskandale, härteste interne Konflikte ıIn der so7z1alıstı- Jetzt nıcht nachgewiesen werden.
schen Regierungspartet, die se1lit mehr als zehn Jahren dıe Im Zug der AKH-Skandale, dıe den Enthüllungsjournalis-
Alleinverantwortung tragt, un! eıne Kette VON Verhaftun- mu ımmer Fleißaufgaben beflügelten, wurden
sCH Korruption, Schmiergeldzahlungen und Steu- nacheinander zehn Personen verhaltet. Unter ıhnen be-
erhinterziehung 1n Millionenhöhe erschüttern das Land fand sıch eın Direktor der 1mM Auftrag der Gemeıinde Wıen
Nun plötzlıch stellt sıch Von der polıtischen Praxıs her eıne arbeitenden AKH-Planungsgesellschaftt, 65 wurden aber

Reihe VOoN Grundsatzfragen, denen Ial allzu lange auch Prokuristen und Direktoren VO ET Sıemens-


